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   Was bisher geschah 


RILEY
Mein Name ist Riley Malloy, ich bin tiermedizinische Fachangestellte und ich verstehe Tiere, weshalb die Leute mich wohl eine »Hundeflüstererin« nennen. Nachdem die Tierklinik in Pomeroy, Georgia, in der ich arbeitete, abrupt geschlossen wurde, brauchte ich einen Job und eine günstigere Unterkunft, in der Hunde erlaubt sind. Ich packte meine Habseligkeiten und Toby, einen fünfjährigen schwarz-braunen, überwiegend deutschen Schäferhund, der in der Klinik ausgesetzt worden war, in mein Auto. Toby und ich machten uns auf den Weg zur Hütte meiner Oma in Barton. 
Ich war überrascht, als Marcy, meine Kollegin aus der Klinik in Pomeroy, eine Katze in einer Transportbox auf meiner Türschwelle stehen ließ, zusammen mit einer Nachricht, in der sie mich bat, eine Weile auf ihre Katze aufzupassen. Ich war noch überraschter, als ich feststellte, dass Princess verwildert war, sodass es unmöglich war, dass Marcy irgendeine Bindung zu dieser süßen, aber zeitweise recht exzentrischen Samtpfote hatte; Princess entschied jedoch, dass das Leben als Hauskatze mit den Vorzügen von regelmäßigem Futter und einem sicheren Schlafplatz gar nicht so übel war.
Ich bemerkte es erst später, aber Marcy hatte mehr als nur Princess in meine Obhut gegeben; sie hinterließ auch Beweise, die einen langjährigen, illegalen Drogenring auffliegen lassen würden. Marcy war damit jedoch völlig überfordert, denn sie wurde ermordet und ihre Mörder machten Jagd auf mich.
Ich wurde zusammengeschlagen, entführt und dem Tod überlassen, als die Schläger mich in einen kalten Fluss warfen. Irgendwie schaffte ich es ans Ufer, obwohl ich schwer verletzt, nass und am Erfrieren war. Ich war allein, bis auf meinen Freund, eine Virginiawachtel, die mich dazu ermutigte, weiterzumachen.
Ich bin mir sicher, dass ich ohne Ben und Toby nicht überlebt hätte. Ben Carter ist ein schlagsiger Deputy mit grünlich haselnussbraunen Augen und er ist wahnsinnig süß. Ben ist nicht nur ein hervorragender Gesetzeshüter, sondern weiß auch sehr viel über die Pflege von Tieren, da er in den Sommerferien bei seinem Onkel, einem Tierarzt, gearbeitet hat. Sein Onkel findet, Ben sollte Tierarzt werden, und ich sehe das genauso.
Nachdem Ben und Toby mich gerettet hatten, brauchte ich Zeit, um mich von meinen Verletzungen zu erholen. Ben und ich kamen zu dem Schluss, dass der Mörder Informationen gehabt haben musste, die nur jemand wissen konnte, der mir nahestand. Also verließen Ben, Toby, Princess und ich die Stadt, um bei Bens Eltern unterzukommen, die herzliche und gütige Menschen sind.
Als ich den Mörder fasste, waren Ben und ich erleichtert, doch dann warnte mich meine Tante Millie vor einem zweiten Mörder, der noch unerbittlicher war. Dank Princess’ genialem Ablenkungsmanöver gelang es mir, auch den zweiten Mörder zu stoppen.
BEN
Ich habe mich immer noch nicht davon erholt, wie knapp Riley mehr als einmal einem Mord entkommen ist; ich werde das ergänzen, was sie ausgelassen hat. Abgesehen davon, dass sie brillant ist und ein bemerkenswertes Talent besitzt, mit Tieren zu kommunizieren, hat sie feuerrotes Haar und ist das hübscheste Mädchen, das ich je gesehen habe. Wir beide haben uns an der Tiermedizinischen Hochschule der University of Georgia beworben, nachdem uns Freunde und Familie dazu gedrängt hatten und wir Angebote für Vollstipendien erhalten hatten.
Die UGA und die Tiermedizinische Hochschule nahmen mich an, und Riley wurde von der UGA angenommen und auf die Warteliste für die Tiermedizinische Hochschule gesetzt. Ich wollte nicht ohne Riley an die Tiermedizinische Hochschule gehen, also lehnte ich ab.
Ich wollte schon immer im Polizeidienst arbeiten, und es gefiel mir, mit Sheriff Dunn in Barton zu arbeiten und von ihm zu lernen. Fall abgeschlossen, und ich war glücklich, mit Riley in Barton zu bleiben – bis Riley mir sagte, dass ich annehmen müsste und sie die UGA besuchen würde. Ich habe meine endgültige Entscheidung getroffen, und wir gehen im Herbst gemeinsam an die UGA.






  
   Kapitel Eins


Während Claire und Riley den Tagesplan durchgingen, gesellte sich Zach am Empfang zu ihnen. Als er aus dem Vorderfenster blickte, wurde er bleich. »Ein Sturm zieht auf. Ich werde mein Behandlungszimmer noch mal reinigen. Entschuldigt das Klischee, aber sicher ist sicher.« 
»Wovon redest du, Zach?«, fragte Riley. »Wir haben die Zimmer am Samstag vor dem Feierabend gereinigt, und der Himmel war strahlend blau, als Toby und ich vorhin reinkamen.«
Zach eilte zum ersten Behandlungszimmer und schloss die Tür.
»Er könnte recht haben.« Claire deutete zur Eingangstür.
Als Pia ins Gebäude stampfte, blitzten ihre dunklen Augen, und sie murmelte auf Spanisch vor sich hin, bis sie Claires Schreibtisch erreichte. »Ich habe über dreißig Minuten hierher gebraucht, nachdem ich Jackson an der Schule abgesetzt habe. Normalerweise fährt man fünf Minuten«, schimpfte sie. »Ich saß unterwegs hinter der halben Stadt in zwei Polizeisperren fest. Ich weiß nicht, was da los ist, aber von der Schule kamen keine Raser; das kann ich bezeugen. Ich habe einen Heidelbeer-Zitronen-Rührkuchen gebacken, aber der ist bis jetzt wahrscheinlich staubtrocken, und all deine Zimtschnecken sind sicher schon weg, Riley, und ich wette, niemand hat sich die Mühe gemacht, mir eine aufzuheben. Als ich Ben fragte, was los sei, sagte er nur, ich solle alle lieb von ihm grüßen. Er ist zum Haare raufen, Riley. Wir müssen einen neuen Freund für dich finden.«
Als Pia in den Pausenraum eilte, um ihr Mittagessen und den Kuchen in den Kühlschrank zu stellen, rempelte sie Doc Thad an, der daraufhin die Augenbrauen hochzog.
Claire fuchtelte mit den Händen und schüttelte den Kopf; Doc Thad runzelte die Stirn und starrte Claire fragend an. Er zuckte mit den Schultern, als er sich Pia zuwandte. »Warum so eilig, Pia? Versuchst du wiedergutzumachen, dass du zu spät kommst?«
Pia knurrte: »Du bist wahrscheinlich derjenige, der alle Zimtschnecken verputzt hat, bevor ich hier sein konnte, um mir meine zu sichern, und du solltest dir mal einen neuen Freund suchen.«
Pia stieß ihn mit dem Arm an, als sie an ihm vorbeistürmte.
Claire seufzte. »Ich wollte dich gerade warnen, Thad. Pia ist auf hundertachtzig, weil sie auf dem Weg zur Arbeit an zwei Polizeisperren angehalten wurde, und zu allem Überfluss war Ben auch noch höflich zu ihr.«
»Ben war nett, also darf ich keine Witze über das Zuspätkommen machen? Ich glaube, ich verstehe den Zusammenhang hier nicht.« Doc Thad kratzte sich am Kopf; Claire verdrehte die Augen und nahm dann das klingelnde Telefon ab, während Doc Thad die Mappen durchblätterte, bevor er ihren Schreibtisch verließ.
Nachdem Claire aufgelegt hatte, sagte sie: »Eigentlich wollte Amanda heute Morgen mit dem Baby, der kleinen Zoey, herkommen, aber sie hat von dem Verkehrschaos gehört. Obwohl ihre Mutter angeboten hat zu fahren, hatte Amanda Angst, mit drei schreienden Babys im Auto festzusitzen. Sie ruft morgen wieder an, und wir versuchen es erneut. Ich sterbe vor Neugier, die süße Maus zu sehen, obwohl ich mir sicher war, dass Amandas Baby ein Junge wird. Hätten drei Jungs nicht total Sinn ergeben? Amanda erzählte, dass ihre Mutter noch zwei Wochen bleibt, und sie ist dankbar für die Hilfe mit den beiden älteren Babys und dem Neugeborenen; obwohl der kleine Sean schon drei Jahre alt ist, vielleicht sollte ich ihn nicht mehr Baby nennen.«
Doc Julie Rae eilte den Flur von ihrem Büro herunter. »Wir müssen eine kurze Teambesprechung abhalten.«
»Ich hol Zach. Wo steckt er?«, fragte Doc Thad.
»Behandlungszimmer eins«, sagte Riley und zeigte darauf.
»Pia«, rief Claire. »Teambesprechung.«
Pia blickte finster drein, als sie mit einer in eine Serviette gewickelten Zimtschnecke aus dem Pausenraum kam. »Sie haben mir zwei mickrige Zimtschnecken übrig gelassen. Ich wette, das waren die kleinsten.« Sie schmollte, während sie sich an die Wand nahe dem Empfangsbereich lehnte und das Gebäck aß.
»Die Leitstelle des Sheriffs hat mich angerufen. Es wird in Kürze in den Nachrichten kommen, da der Bürgermeister eine Pressekonferenz einberufen hat«, sagte Doc Julie Rae. »Zwei Männer haben an der Tankstelle einen Van gestohlen, während die Fahrerin gerade tankte. Leider waren noch zwei Kinder im Van: Caleb, der jüngere der beiden Jungen, die mit Albert, dem Meerschweinchen, hier waren, und die zweijährige Janelle, die Gracie vor kurzem davor bewahrt hat, von einem Auto angefahren zu werden. Janelles Mutter war gerade dabei, Caleb zur Schule zu bringen, weil sein älterer Bruder krank war.«
»Oh nein.« Pia steuerte auf die Eingangstür zu. »Ich muss nachsehen, ob mit Jackson alles okay ist; ich hol ihn ab und bringe ihn hierher.«
»Warte, Pia, das kannst du nicht; die Schule ist abgeriegelt«, sagte Doc Julie Rae. »Da ist noch mehr.«
Doc Julie Rae lehnte sich gegen den Schreibtisch. »Erinnert ihr euch an Hector? Den zweijährigen Pitbull-Mix? Janelle sah Hector an der Zapfsäule daneben und rief ihn zu ihrem Van. Ich nehme an, Caleb hat die Hintertür geöffnet, damit Janelle Hector sehen konnte, und Hector sprang zu den Kindern hinein, als die Männer Janelles Mutter umstießen und in den Van sprangen.«
»Hector wollte sicher die Kinder beschützen«, sagte Riley.
Doc Julie Rae biss sich auf die Lippe und nickte. »Kurz darauf fand ein Elternteil, der gerade ein Kind an der Schule abgesetzt hatte, Hector mitten auf der Straße, einen Block von der Schule entfernt. Auf Hector wurde geschossen. Der Sheriff und Ben bringen Hector her.«
»Und was ist mit den Kindern?« Pias Augen weiteten sich.
»Wir wissen es nicht«, sagte Doc Julie Rae.
Doc Thad, Riley und Zach eilten in den Notfallraum. »Wir machen den Raum fertig«, sagte Doc Thad.
»Ich nehme ihnen den Notfallwagen draußen ab.« Riley schnappte sich den Wagen und rannte damit zur Eingangstür.
Der Sheriff brachte seinen Streifenwagen mit quietschenden Reifen zum Stehen und sprang heraus. Er und Ben hoben Hector auf den Wagen, und Riley deckte den Pittie mit einer warmen, weichen Decke zu, bevor sie den Wagen ins Gebäude rollte.
Ben beugte sich über Hector, während sie hineingingen. »Ich habe dir doch gesagt, dass Riley draußen auf dich warten wird.«
Hector wimmerte, und Riley hielt den Wagen an. Hector jaulte leise.
»Ich bin direkt hier. Wo tut es weh?«, fragte sie.
Hector wimmerte, dann jaulte er erneut, und Riley sagte: »Danke. Doc Thad und Zach warten auf dich. Zach wird ein paar Röntgenbilder machen, und Doc Thad wird deine Wunden untersuchen. Ich bleibe in der Nähe. Wenn du mich brauchst, geben sie mir Bescheid.«
Während Riley und Ben weiter zum Behandlungszimmer gingen, fragte Ben: »Was hat Hector gesagt?«
»Als die beiden Kerle anhielten und die Autotür öffneten, um Hector rauszuzerren, weil er sie angriff, sind Hector und die Kinder rausgesprungen und weggerannt. Die Kinder sind zu einem Container hinter dem Supermarkt gelaufen und haben vielleicht einen Weg gefunden, hineinzuklettern.« Rileys Stimme zitterte leicht. »Hector und Caleb haben das geplant. Hector hat die Bösewichte abgelenkt, damit Caleb mit Janelle entkommen und sich verstecken konnte.«
Ben küsste Riley auf die Wange, bevor er zur Eingangstür rannte und im Gehen rief: »Du bist klasse.«
Als Riley und Hector den Notfallraum erreichten, beugte sich Riley dicht zu Hector herab. »Wo haben sie dich getroffen?«
Hector jaulte.
»Doc, auf Hector wurde in die rechte Schulter geschossen.« Riley deutete auf eine Wunde an Hectors Hals, die einen Notverband durchgeblutet hatte. »Sie haben ihn auch mit einem Messer erwischt. Das hier ist neben dem Schuss seine schlimmste Wunde.«
»Wir kümmern uns um dich, Hector«, sagte Doc Thad. »Wir machen erst mal Röntgenaufnahmen; Zach ist schnell. Nach dem Röntgen werden Riley und ich uns um deine Wunden kümmern. Wir machen es dir so angenehm wie möglich, während ich dich nähe.«
Hector leckte Doc Thads Hand, und Doc Thad legte seine Hand auf sein Herz. »Danke, Hector. Das bedeutet mir viel.«
Zach übernahm den Wagen und rollte Hector in den Röntgenraum. »Ich bin nicht nur schnell, ich bin auch gut.«
Doc Thad prüfte die Röntgenbilder, während Zach Hector zurück in den Notfallraum brachte. Als sie ankamen, beugte sich Riley tief hinunter, streichelte Hectors Schnauze und summte ihm eine Melodie vor, bevor sie den Notverband entfernte.
»Gute Nachrichten, Hector. Das Messer hat keine Arterie erwischt.« Sie reinigte die Wunde und deckte sie ab, als Doc Thad zurückkehrte.
»Wir müssen eine Kugel aus dir herausholen, Hector«, sagte Doc Thad. »Zach, würdest du Doc Julie Rae bitten, zu uns zu kommen?«
Doc Thad und Doc Julie Rae legten ihre OP-Kleidung an, während Riley Hector in den OP-Saal rollte.
»Sie werden gut auf dich aufpassen«, flüsterte Riley.
Nach Hectors Operation sagte Zach: »Ich bleibe bei Hector.«
Doc Julie Rae nickte. »Danke, Zach. Ich rufe George an, um ihm zu sagen, dass Hector heute Nacht hierbleibt.«
»Wenn Mr. George es nicht schafft, bleibe ich hier«, sagte Zach. »Hector ist mein neuer Held.«
Rileys Telefon summte mit einer SMS von Ben: »Sag Hector, dass wir die Kids dank ihm gefunden haben.«
Sie zeigte Zach die Nachricht.
»Danke, Riley«, sagte Zach. »Ich sage es Hector, sobald er wach wird.«
Riley reinigte den Notfallraum, während Doc Thad den OP säuberte. Doc Julie Rae ging derweil nach vorn, um ihren nächsten planmäßigen Patienten zu untersuchen, der mit Pia in Behandlungszimmer eins wartete.
Ein junger Mann mit langen schwarzen Haaren und Tätowierungen am Hals und an den Armen – von den Handgelenken bis zu den Ellbogen – stürmte ins Gebäude. »Wie geht’s Hector? Ich habe gehört, der Sheriff hat ihn hergebracht.«
»Er ruht sich aus«, sagte Riley. »Er wurde angeschossen und mit einem Messer verletzt, während er die Entführer abgelenkt hat, damit die Kinder weglaufen konnten. Er ist ein wahrer Held. Doc Thad und Doc Julie Rae haben die Kugel entfernt und die Halswunde genäht. Er muss ein, zwei Tage hierbleiben, aber er wird bald wieder auf den Beinen sein. Du kannst ihn sehen, wenn du möchtest. Er schläft noch wegen der Narkose, und du kannst mit ihm sprechen, aber erwarte keine Reaktion. Es könnte ihn jedoch beruhigen, deine Stimme zu hören.«
Der junge Mann atmete tief aus. »Danke, Riley. Wir haben ein Lied, das er gerne hört.«
»Zach ist bei ihm. Ich zeige dir, wo sie sind.« Riley führte den jungen Mann zu den Boxen.
»Hey, Zach. Wie geht’s meinem Kumpel?«, fragte der junge Mann.
Zach erhob sich vom Boden neben Hectors Box, und die beiden jungen Männer gaben sich die Hand und stießen mit den Schultern aneinander.
»Wie läuft’s, Mitch?«, fragte Zach. »Habe dich schon eine Weile nicht mehr gesehen. Hector ruht sich nach der OP aus.«
»Er liebt Kinder«, sagte Mitch. »Es hat mich nicht überrascht, dass er zu dem kleinen Mädchen getrottet ist, als sie ihn gerufen hat, aber es war ein Schock für mich, als diese…« Er warf Riley einen Blick zu und fuhr fort: »Vollidioten mit ihm und den Kindern weggefahren sind.«
»Das ist jetzt aus dritter Hand, aber ich erzähle dir, was ich weiß.« Zach setzte sich dem jungen Mann gegenüber auf den Boden, und Riley ging zurück zum Empfang.
»Wie geht es Hector?«, fragte Claire.
»Er ruht sich aus und wird gut bewacht«, sagte Riley.
»Ich wäre auch dort hinten bei ihnen, wenn du den Empfang übernehmen würdest.« Claire lächelte.
Rileys Telefon summte mit einer SMS von Ben. Sie lächelte und zeigte Claire die Nachricht.
Ben: »Wie geht’s Hector?«
»Ich mag Ben; er ist ein guter Kerl, Riley«, meinte Claire. »Behalten wir ihn zumindest noch für ein oder zwei Wochen.«
»Bisher schlägt er sich ganz gut.« Riley lächelte.
Riley antwortete auf seine SMS. »Alles bestens. Wie geht’s den Kindern?«
»Stinken wie eine Woche alter Müll, aber ihnen geht’s gut.«
Claire kicherte. »Ich schätze, sie haben es ohne Probleme in den Container geschafft. Findest du nicht auch, dass Caleb eine Zukunft als Undercover-Agent hat?«
Nach einem arbeitsreichen Vormittag ließ Zach Hector bei Mitch und gesellte sich zu Riley und Pia an Claires Schreibtisch. »Ich kümmere mich um die Patienten, damit du in die Mittagspause gehen kannst, Riley.«
»Danke, Zach. Ich hol Doc Julie Rae, und dann kannst du mit Claire und Doc Thad essen«, sagte Riley.
Während sie aßen, sagte Pia: »Es ist komisch, dass ich nichts von Tom gehört habe, er wollte doch sicher wissen, wie es Hector und den Kindern geht. Er ruft mich immer an, wenn er Insider-Infos will.«
»Vielleicht denkt er, dass du auch viel zu tun hast«, meinte Riley.
Pia schnaubte. »Das hat ihn noch nie aufgehalten.« Sie nahm ihr Handy in die Hand und runzelte die Stirn. »Ich habe eine SMS von ihm verpasst. Da steht nur »loco n«, mehr nicht. Das ist seltsam, denn ich habe Tom noch nie irgendwas als loco bezeichnen hören; das muss eine versehentliche SMS aus der Hosentasche gewesen sein.«
Sie zuckte mit den Schultern und rief ihn an. »Er ist direkt zur Mailbox gegangen. Er ist wahrscheinlich in einer wichtigen Besprechung, aber er wird sehen, dass ich angerufen habe.«
»Charlie ruft Claire an, wenn ich seinen Anruf verpasse. Gibt es jemanden im Logistikzentrum, den du anrufen kannst, um zu erfahren, was los ist?«, fragte Doc Julie Rae.
Pia schüttelte den Kopf. »Mir fällt niemand ein, der nicht auch beschäftigt wäre, wenn Tom es ist.«
Pia räumte den Müll weg, während Riley unter dem Tisch putzte und fegte; Doc Julie Rae bereitete den Kaffee für den nächsten Morgen vor.
»Ich sag Zach Bescheid, dass er in den Pausenraum kommen oder neben Hector essen kann, wenn ihm das lieber ist. Dann sage ich Doc Thad, dass wir wieder im Dienst sind«, sagte Doc Julie Rae.
Nachdem Riley Claire abgelöst hatte, reichte sie Pia die oberste Patientenmappe vom Stapel auf Claires Schreibtisch.
»Sieht nach einem arbeitsreichen Nachmittag aus«, sagte Pia, als zwei Autos auf den Parkplatz rollten.
Riley spähte zu den Wagen. »Der zweite ist der Streifenwagen des Sheriffs.«
Als der Kunde mit einer Katzenbox hereinkam, führte Pia ihn in Behandlungszimmer eins.
Nachdem der Sheriff hereingekommen war, lächelte er. »Ich dachte, ich treffe Claire am Empfang an. Es muss wohl Mittagszeit sein. Wie geht es deinem Arm?«
»Es geht ihm bestens. Ich habe meine Physiotherapie beendet, soll aber noch eine Weile vorsichtig damit sein.« Riley sah den Sheriff forschend an. Ist das ein privater Besuch?
Der Sheriff zog die Augenbrauen hoch, und seine Augen funkelten. »Ich habe gehört, du hast den Physiotherapeuten gefeuert.«
Riley zuckte die Achseln. »Reine Auslegungssache.«
Der Sheriff lachte leise. »Ist Doc Julie Rae zu sprechen?«
»Ich glaube, sie ist noch nicht im Behandlungszimmer. Möchten Sie in ihr Büro gehen, oder soll ich ihr sagen, dass Sie hier sind?«
»Ich gehe in ihr Büro«, sagte er.
Riley trommelte mit den Fingern auf den Tisch. Er ist geschäftlich hier; irgendwas ist im Busch.
Als Riley das Telefon auflegte, nachdem sie einen Termin für später in der Woche vereinbart hatte, eilte Doc Julie Rae zum Empfang.
»Bitte übernimm Pias Patienten und schick Pia in mein Büro. Ich bitte Claire, ihre Pause zu verkürzen«, sagte Doc Julie Rae.
Als Riley das Behandlungszimmer betrat, lächelte Pia.
»Kann ich dich kurz sprechen, Pia?«, fragte Riley.
Als sie auf dem Flur waren, sagte Riley: »Doc Julie Rae möchte, dass du in ihr Büro kommst. Ich weiß nicht, warum.«
Pias Gesicht wurde bleich, dann gab sie Riley eine kurze Zusammenfassung über das winzige schwarze Kätzchen und eilte zu Doc Julie Raes Büro.
Als Riley ins Behandlungszimmer zurückkehrte, sagte sie: »Doc Julie Rae ist gleich hier. Pia hat mir erzählt, dass Ethels Augen gerötet sind und tränen. Doc Julie Rae wird ihre Augen untersuchen und die richtige Medizin für sie haben.«
Nachdem Doc Julie Rae den Raum betreten hatte, reinigte sie vorsichtig Ethels Augen, bevor sie sie untersuchte.
»Es gibt keine Anzeichen für ein Trauma, aber beide Augen sind entzündet.« Doc Julie Rae verabreichte Augentropfen und ging wieder, während die Kundin zuhörte, wie Riley erklärte, wie man das Sekret abwischt und die Tropfen anwendet.
»Claire wird den Nachfolgetermin für Ethel mit Ihnen vereinbaren, aber rufen Sie uns an oder kommen Sie vorbei, falls sich Ethels Augen bis Mittwoch nicht gebessert haben«, sagte Riley.
Riley setzte das Kätzchen zurück in die Box und führte die Kundin zu Claires Schreibtisch. Als Riley einen Blick auf die Autos auf der Straße warf, sah sie, wie Pia mit hoher Geschwindigkeit vom Gelände der Tierklinik davonfuhr; Riley runzelte die Stirn. Wo will Pia hin?
Als gerade keine Kunden und Patienten im Empfangsbereich waren, fragte Claire: »Hast du gesehen, wie Pia hier rausgerast ist? Was ist denn los?«
»Ich habe keine Ahnung. Als ich sie zuletzt sah, ging sie in Doc Julie Raes Büro, um mit dem Sheriff zu sprechen.«
»Der Sheriff ist kurz bevor du aus dem Behandlungszimmer kamst, gegangen. Er hat mir beim Gehen gesagt, ich solle schön aufpassen, aber das sagt er ja immer«, meinte Claire. »Ich wette, Doc Julie Rae weiß Bescheid.«
»Du könntest recht haben, aber wenn sie wollte, dass wir es wissen, hätte sie etwas gesagt. Sie glaubt wohl nicht, dass wir eingeweiht werden müssen.«
»Tja, da irrt sie sich«, sagte Claire. »Glaubst du, Tamara weiß vielleicht was? Ihr Mann arbeitet im Logistikzentrum. Wenn an der Schule was wäre, hätte ich bis jetzt schon davon gehört.«
»Ich möchte Tamara ungern in Verlegenheit bringen«, sagte Riley.
»Ich weiß. So bist du eben. Geh schon, dein Behandlungszimmer putzen oder was auch immer ihr Tiermedizinischen Fachangestellten so macht, um euch vor mir zu verstecken.« Claire lachte leise.
»Ich verstehe den Wink mit dem Zaunpfahl.« Riley warf ihr Haar zurück. »Stell dir vor, ich wäre weg; was wirst du dann tun?«
Claire schnaubte. »Tamara anrufen.«
»Bist du dir da sicher?« Riley hob abwehrend die Hände, als Claire sie böse anfunkelte. »Ich habe ein Behandlungszimmer zu putzen.«
Nachdem Riley das Zimmer gereinigt hatte, schlenderte sie zu den Boxen und lächelte. Die beiden lassen Hector wirklich nicht aus den Augen.
Als sie sich zum Gehen wandte, fragte Zach: »Brauchst du mich, Riley?«
»Pia ist für eine Weile weg. Wollte dir nur Bescheid geben. Ich übernehme den nächsten Patienten, aber für den übernächsten brauchen wir dich.«
Hector wimmerte, und Riley lächelte. »Hector möchte sein Lied wieder hören.«
Zach erhob sich vom Boden und folgte Riley, während Mitch für Hector sang.
Nachdem sie in das Behandlungszimmer gegangen waren, das Riley noch reinigen musste, sagte Zach: »Mitch war schon in der Schule ein herzensguter Kerl. Er war einer meiner wenigen Freunde. Er arbeitet im Logistikzentrum in der IT-Abteilung.«
»Echt? Aber er wüsste wohl nichts davon, wenn heute Morgen dort etwas passiert wäre, weil er ja hier ist, oder? Ich glaube, da ist irgendwas, weil Pia so plötzlich verschwunden ist, nachdem der Sheriff mit ihr gesprochen hat.«
»Ich frag ihn.« Zach verließ den Raum, und Riley beendete das Putzen. Ob Claire sauer sein wird, dass ich eine alternative Informationsquelle gefunden habe?
Zach öffnete die Tür. »Mitch hat einen Kumpel auf der Arbeit angerufen. Das musst du dir selbst anhören.«
Als sie die Zwinger erreichten, sagte Mitch: »Mein Freund wusste nicht viel, Riley, aber auf der Arbeit geht das Gerücht um, dass unser Finanzmanager zusammen mit einer riesigen Summe Bargeld verschwunden ist. Natürlich weigern sich die Klatschmäuler, an irgendeinen anderen Grund für Tom Grants plötzliches Verschwinden zu glauben, als dass er an etwas schuld ist. Ich kenne Mr. Grant, und er würde niemals einen Cent nehmen, der ihm nicht gehört. Jemand sagte, dass Mrs. Grant zum Zentrum gekommen sei, aber ein Deputy habe mit ihr gesprochen, bevor sie hineinkam, und sie sei dann wieder gegangen.«
»Das bedeutet, dass Pia zurückkommt«, sagte Zach. »Ich bleibe hier bei Hector und Mitch, es sei denn, ich habe einen Patienten.«
Rileys Augen funkelten. »Du könntest hier hinten eine Menge Gesellschaft bekommen, Mitch.«
Hector jaulte leise, grinste dann, und Riley lachte. »Ich bin froh, dass du dich besser fühlst, Hector, aber ich verspreche dir, dass keine Besucher erlaubt sind.«
Zach und Mitch starrten Riley an. »Was hat Hector gesagt?«, fragte Zach.
»Er sagte, in seinem Zwinger könnte es voll werden. Deshalb habe ich ihm gesagt: ›keine Besucher‹.«
Zach gluckste. »Ich mache dir ein Schild, Hector, und wir sagen allen, es sei Rileys Anordnung.«
Hector kläffte, und Riley sagte: »Hector stimmt dir zu, Zach.«
Mitch legte den Kopf schräg. »Auf der Arbeit nennen sie mich exzentrisch. Ich habe das Gefühl, ich habe mein Rudel gefunden.«
Hector entspannte sich auf seiner Unterlage im Zwinger und schloss die Augen.
»Ich muss ein Schild basteln.« Zach eilte zu Claires Schreibtisch.
»Er wird wahrscheinlich den Rest des Nachmittags schlafen«, sagte Riley. »Du kannst gehen, wenn du magst, und später wiederkommen.«
»Ich habe ein paar Dinge auf der Arbeit, die ich heute gerne abschließen würde.« Mitch strich sein Haar zurück und hob den Kopf, um Riley anzusehen. »Bist du sicher?«
»Ich bin ganz sicher, und wir sehen regelmäßig nach ihm«, sagte Riley.
Mitch streichelte den Kopf des schlafenden Hundes. »Ich bin bald wieder da, Kumpel. Zach ruft mich an, wenn du mich brauchst.«
Nachdem Mitch gegangen war, kam Pia durch die Hintertür herein und gesellte sich zu Riley und Claire am Empfang.
»Tom ist nicht auf der Arbeit, und niemand weiß, wann er gegangen oder wohin er verschwunden ist. Einer seiner Mitarbeiter erzählte mir auf dem Parkplatz, dass ein Gerücht über Inventurdifferenzen und fehlendes Bargeld kursiert. Der Sheriff wollte unser Haus durchsuchen, aber ich habe ihm gesagt, dass er einen Durchsuchungsbeschluss braucht. Ich möchte wissen, warum die Ermittler sich nicht darauf konzentrieren, Tom zu finden; wenn sie dächten, er sei nach Hause gegangen, hätten sie an der Tür klopfen können, und er hätte sie reingelassen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also bin ich nach Hause gegangen. Ich dachte wohl, ich warte dort auf ihn, aber das ergab keinen Sinn.«
Claire stand auf und legte den Arm um Pia. »Komm mit in den Pausenraum; du musst dich setzen.«
Pia nickte, und Riley sagte: »Ich komme auch mit.«
Auf dem Weg rief Claire: »Zach, würdest du den Empfang für mich übernehmen?«
Zachs Augen weiteten sich, als er Pia sah, aber er ging mit gesenktem Kopf zu Claires Schreibtisch weiter.
»Danke, Zach«, sagte Claire. »Gib mir Bescheid, wenn du einen Patienten hast, dann übernehme ich wieder.«
Im Pausenraum angekommen, goss Riley Pia eine Tasse Kaffee ein und setzte sich zu Claire und Pia an den Tisch.
Pia schluckte ihren Kaffee hinunter. »Das hat geholfen. Ich habe in Toms Notizbuch nachgesehen, das er seit Jahren führt. Er listet darin Projekte auf, die er am Haus erledigen muss, und führt Wartungsprotokolle. Ich habe einige Notizen und Berechnungen gefunden, die für mich keinen Sinn ergeben.« Sie holte ihr Handy heraus. »Ich habe das Notizbuch zu Hause gelassen, weil ich Angst hatte, die Sache schlimmer zu machen, wenn es nicht da ist, sobald sie mit ihrem Durchsuchungsbeschluss auftauchen, aber ich habe Fotos von den Seiten aus diesem Monat gemacht, weil seine Notizen ganz anders waren als das, was er normalerweise aufschreibt. Ich muss Tom finden, und ich dachte, ihr zwei könntet mir vielleicht helfen.«
Claire legte die Stirn in Falten. »Die professionellen Ermittler werden nach Tom suchen; machen wir dann nicht genau das Gleiche wie sie?«
»Sie werden nicht nach Tom suchen«, Pias Stimme brach. »Sie werden versuchen, einen Gauner zu finden. Das ist etwas anderes.«
Sie nahm ihr Handy und schickte eine Nachricht, woraufhin Rileys Handy summte.
»Ich habe dir die Seiten geschickt, weil ich dachte, dass du vielleicht etwas siehst, das ich nicht sehe, Riley«, sagte Pia.
Claire nickte. »Die Ermittler werden Toms Notizen nicht so betrachten wie Riley.« Claire stand auf. »Ich löse Zach ab. Ich glaube, der Dienst am Empfang macht ihn nervös, weil er sich festgesetzt fühlt.«
»Ich muss arbeiten, um nicht an das Schlimmste zu denken. Hunde, Katzen und Meerschweinchen helfen mir, mich zu entspannen.« Pia spülte ihre Tasse aus.
Riley warf einen Blick auf die Nachricht von Pia, bevor sie den Pausenraum verließ. Das schaue ich mir später an.
Gegen Ende des Arbeitstages summte Rileys Handy mit einer Nachricht von Ben. »Ich werde spät arbeiten. Warte nicht auf mich. Tut mir leid.«
Riley ging in Behandlungszimmer zwei, während Pia ihn gerade reinigte. »Was machst du heute Abend wegen des Abendessens? Ben wird spät.«
Pia lächelte. »Komm mit zu mir nach Hause. Ich koche, während Jackson seine Hausaufgaben fertig macht, und du kannst lesen. Jordy hätte nichts gegen einen Besuch von Toby.«
»Ich flitze kurz nach Hause, sehe nach der Post und füttere Toby, dann kommen wir zu dir. Kann ich noch etwas im Supermarkt besorgen?«
»Eiscreme. Ich brauche Eiscreme, um den Rest des Tages zu überstehen.«
Nachdem George eingetroffen war und alle ihre Aufgaben für den Tag erledigt hatten, sagte Zach: »Ich bleibe noch hier, bis Mitch auftaucht. Wir sehen uns morgen früh.«
Auf dem Heimweg sagte Riley: »Pia könnte recht haben. Die Ermittler scheinen sich darauf zu konzentrieren, ein unbekanntes Verbrechen im Logistikzentrum aufzudecken, und ignorieren den vermissten Mann, aber vielleicht sucht ja ein anderes Team nach Tom. Wenn das so ist, hätten sie Pia Bescheid geben sollen.«
Toby kläffte, und Riley nickte. »Ich bin sicher, dass auch jemand nach Tom sucht.«
Als sie zu Hause waren, sortierte Riley die Post, während Toby fraß, und warf die Werbeprospekte weg, bevor sie wieder aufbrachen. Während Toby durch den Garten streifte, starrte Riley auf ihr Handy. Ich frage mich, ob Tom Pia eine Nachricht schicken wollte und unterbrochen wurde.
Riley hielt am Supermarkt an, um Eis zu kaufen, bevor sie zu Pias Haus weiterfuhr. Als sie vor dem Haus in einer der neueren Wohngegenden parkte, lächelte Riley über die breiten Gehwege, die ordentlich gemähten und getrimmten Rasenflächen, die Rosensträucher und die Fahrräder und Dreiräder, die auf den Veranden standen. Das ist definitiv ein Viertel für junge Familien.
Jackson riss die Tür auf, und Jordy, ihr schwarzer Labrador, stürmte heraus, um seinen Freund Toby zu begrüßen. Jackson war hager, hatte dunkle Haut und haselnussbraune Augen wie sein Vater und war fast so groß wie Pia. Alle überragen mich, außer Doc Julie Rae.
»Hi, Tante Riley. Mama kocht und sie sagte, du bringst vielleicht Nachtisch mit. Hast du?«
»Na klar. Was ist dein Lieblingseis?«
»Kaltes«, kicherte Jackson, und Riley lachte.
»Da hast du Glück, mein Herr. Genau diese Sorte habe ich mitgebracht.«
Jacksons Augen funkelten. »Kann ich es für dich reintragen?«
Riley lächelte, als sie ihm die Einkaufstüte reichte. Gut gespielt, Jackson.
»Mama!«, schrie Jackson, als Jordy und Toby ins Haus stürmten. »Tante Riley ist da und sie hat Eis mitgebracht!«
Jackson lugte in die Tüte. »Schokolade ist mein absoluter Favorit.«
»Das wusste ich doch.« Riley folgte ihm in die Küche. Sie blieb im Türrahmen stehen, um das herrliche Aroma von Gewürzen, vermischt mit Schokolade, das durch die Luft wirbelte, einzuatmen.
»Es gibt nichts Ausgefallenes«, sagte Pia. »Nur Hühnchen und Gemüse auf Reis und einen Salat. Jackson hat sich Brownies zu seinem Schokoladeneis gewünscht. Du und ich werden einen Zuckerschock bekommen, und Jackson wird die Wände hochgehen.«
Riley kicherte. »Abendessen und eine Show.«
Riley saß an der Frühstückstheke, während Jackson den Tisch deckte und Pia das Hühnchen umrührte und dann die Brownies aus dem Ofen holte.
Nach dem Essen räumte Jackson den Tisch ab, während Pia die Spülmaschine einräumte. Als Jackson sich an den Tisch setzte und sein Hausaufgabenheft aufschlug, stellte Pia zwei heiße Brownies in eine Schüssel und gab zwei großzügige Portionen Eis obenauf. Während das Eis schmolz und über die Seiten der Brownies floss, legte Jackson seine Hausaufgaben beiseite und machte sich darüber her.
»Das ist mein Lieblingsnachtisch.« Jackson löffelte einen weiteren großen Bissen Brownie mit triefendem Eis auf.
»Lass uns unseren Nachtisch draußen auf der verglasten Veranda essen«, sagte Pia. »Da müssen wir uns keine Sorgen um Mücken machen, und es ist eher kühl als heiß, also erträglich.«
Riley hielt Pia davon ab, eine zweite Kugel Eis auf ihren Brownie zu geben. »Erträglich klingt großartig.«
Als sie draußen waren, holte Riley ihr Sweatshirt aus dem Rucksack. »Ich dachte mir schon, dass ich das hier draußen brauchen würde.«
Pia nickte. »Besonders, weil wir Eis essen. Wenn wir fertig sind, muss ich rein, um die Hausaufgaben zu beaufsichtigen.«
Sie zog ein gebundenes, kastanienbraunes Buch aus ihrer Sweatshirttasche. »Das ist Toms Tagebuch. Ich möchte, dass du es von Anfang an liest. Das wird dir helfen, ein Gefühl für Toms typische Einträge zu bekommen.«
»Ich hoffe, du setzt deine Erwartungen nicht zu hoch an, Pia.« Riley runzelte die Stirn, während sie das Tagebuch in ihren Rucksack gleiten ließ.
Pia seufzte. »Wahrscheinlich tue ich das, aber ich klammere mich hier an jeden Strohhalm. Toms Assistentin hat mich angerufen; sie war völlig aufgelöst. Sie hat gesehen, wie Tom heute Morgen eingeparkt hat, und dann sind zwei Männer auf ihn zugegangen. Sie glaubte nicht, sie zu erkennen, aber ihr Augenlicht hat in letzter Zeit nachgelassen. Sie ist näher an sie herangegangen, weil sie sehr neugierig war, aber sie behauptete, Tom hätte vielleicht gewollt, dass sie sich Notizen macht, während sie redeten. Tom sagte ihr, sie solle reingehen und sein Treffen mit Dylan absagen. Sie eilte an ihren Schreibtisch, weil sie sich darüber ärgerte, dass sie das Treffen vergessen hatte, und war dann überrascht, als sie Dylan anrief, weil er auch von keinem Treffen wusste.«
»Das ist seltsam.« Riley legte die Stirn in Falten.
Pia nickte. »Sie hat dem Sheriff erzählt, was sie gesehen hat, aber sie sagte, sie sei nervös gewesen und hätte vielleicht ein paar Details falsch verstanden. Davon bin ich überzeugt. Sie ist wirklich gut in ihrem Job, solange ihr Ablauf nicht geändert wird. Als Tom nicht in sein Büro kam, nahm sie an, er sei direkt in Dylans Büro gegangen.«
Riley legte den Kopf schräg. »Wer hat dann den Sheriff gerufen?«
»Ich habe Tamara angerufen und gefragt, ob sie etwas weiß, und sie hat einen der Vorgesetzten angerufen, der ihr erzählte, dass der neue Wachmann sah, wie die Männer auf Tom zugingen und dann nach einem kurzen Gespräch in sein Auto stiegen. Als der Wachmann Tom grüßte, während dieser das Tor passierte, runzelte Tom die Stirn und schüttelte den Kopf. Der Wachmann rief das Büro des Sheriffs an, weil Tom ihn sonst immer anspricht und lächelt.«
Pia aß ihren Nachtisch auf und seufzte dann. »Das ist typisch Tom. Ich glaube, das ganze Sheriff-Department war mit dem gestohlenen Lieferwagen beschäftigt, aber der junge Wachmann rief erneut an und bestand darauf, mit dem Sheriff zu sprechen. Der Sheriff und Ben sind zu ihm gefahren, nachdem sie Hector abgeliefert hatten. Dem Sheriff und Ben muss man zugutehalten, dass sie dem Wachmann geglaubt haben. Ich schätze, Ben ist vielleicht doch ein ganz ordentlicher Freund für dich.«
Jackson öffnete die Hintertür. »Mama, hier ist ein Mann, der mit dir sprechen will. Er sagte mir, er sei vom GBI und hat mir seine Marke und seinen Ausweis gezeigt, als ich ihn danach gefragt habe. Er ist echt, aber vielleicht willst du seinen Ausweis auch nochmal sehen. Er wartet auf der Veranda.«
»Ich wette, das ist dein Durchsuchungsbeschluss. Ich gehe dann mal nach Hause, es sei denn, du willst, dass ich bleibe«, sagte Riley.
»Nein, das kann eine Weile dauern. Jackson und ich werden an den Hausaufgaben arbeiten und uns heraushalten, aber danke.«
An der Haustür angekommen, lächelte Marc Riley an und händigte Pia den Beschluss zum Lesen aus.
»Marc ist beim GBI, Pia«, sagte Riley. »Er ist ein guter Kerl und hält was aus, also sei so hart zu ihm, wie du magst.«
Marc gluckste. »Mrs. Grant, Ihr Sohn hat meinen Ausweis und meine Marke schon überprüft, aber ich zeige sie Ihnen auch gerne noch einmal.«
»Jackson hat mir gesagt, dass Sie echt sind, und Riley hat es gerade bestätigt, also ist das für mich in Ordnung.«
»Danke fürs Abendessen«, sagte Riley.
»Danke fürs Kommen.«
Riley runzelte die Stirn. »Was ist mit …«
Pia unterbrach sie. »Ich bin mir nicht sicher, wann ich morgen auf der Arbeit sein werde. Ich brauche dich, damit du mich vertrittst.«
Riley nickte. Verstanden. »Das mache ich. Halt mich auf dem Laufenden und ruf mich an, wenn du mich brauchst.«
Toby trottete mit Riley zum Auto, während Pia Marc hereinbat, während sie den Beschluss las.
Riley schüttelte den Kopf. »Ich schätze, wir sind jetzt Komplizen. Ich hoffe, wir können Tom helfen und schaden ihm nicht. Was meinst du dazu?«
Toby kläffte.
Riley verdrehte die Augen. »Ich habe nicht vor, ins Gefängnis zu gehen, aber du könntest nicht mitkommen, wenn ich es täte, also ja, du würdest bei Ben bleiben.«
Toby kläffte und grinste.
»Es gibt keine Garantie, dass Ben dich mit auf die Farm nimmt, um bei Princess und den Welpen zu sein.« Sie starrte in den Rückspiegel. »Soll ich ihn fragen?«
Toby warf den Kopf in den Nacken und jaulte.
»Schon gut. Ich frag ihn.«
Als sie zu Hause waren, ließ Riley Toby in den Garten, während sie Wasser für eine Tasse Tee aufsetzte. Sie nippte an ihrem Tee, während sie in Toms Tagebuch las. Sie legte das Tagebuch auf den Tisch neben dem Sofa und tigerte umher. »Sein Tagebuch enthält Bruchstücke einer Geschichte, gemischt mit To-do-Listen und einigen Berechnungen. Ich bin mir nicht sicher, ob die Zahlen mit den Projektkosten oder mit etwas anderem zu tun haben. Die Geschichte scheint von einem Bankräuber im Wilden Westen zu handeln. Ich frage mich, ob Pia noch ein anderes Notizbuch mit der ganzen Geschichte hat, denn ich würde sie wirklich gerne lesen.«
Riley las weiter, aber als ihre Augenlider schwer wurden und ihr Kopf nach vorne sackte, stand sie auf und streckte sich.
»Lass uns ein letztes Mal rausgehen, dann schließen wir ab und lassen das Licht auf der Veranda und über dem Herd für Ben an.«
Nachdem sie wieder drinnen waren, ging Riley ins Bad und duschte. Als sie nach der Zeit in Carson bei Bens Eltern wieder nach Barton zurückgekehrt waren, waren sie in eines der größeren Häuser mit zwei Schlafzimmern gezogen, die ihrer Lieblingsmaklerin Helen gehörten; Ben hatte darauf bestanden, dass das größere Schlafzimmer mit Bad ihr gehörte.
Sie zog ihren Schlafanzug an und kletterte ins Bett, während Toby sich auf den Teppich zwischen Rileys Bett und der Tür plumpsen ließ.
Riley schloss die Augen, wälzte sich von der linken auf die rechte Seite und warf die Steppdecke auf den Boden. Jetzt habe ich kalte Füße. Sie seufzte und beugte sich vor, um die Decke wieder über sich zu ziehen. Ich werde heute Nacht niemals schlafen können. Ich frage mich, wo Tom ist. Warum ist Ben noch nicht zu Hause?
Riley öffnete die Augen beim Geräusch eines Schlüssels an der Haustür und warf einen Blick auf die Uhr. Zwei Uhr. Ben ist zu Hause.
Während Toby vom Schlafzimmer ins Wohnzimmer tappte, schaltete sie ihr Nachttischlicht ein, griff nach ihrem Bademantel und ging zur Haustür.
»Verdammt.« Ben kam herein und umarmte Riley. »Ich wollte dich nicht wecken. Es war ein langer Tag.«
»Ich habe nicht geschlafen.« Sie fröstelte und schlang dann die Arme um ihn. »Ich habe mir Sorgen um Pias Mann gemacht. Gibt es Neuigkeiten?«
»Ich mache den Kamin an, um die Kälte zu vertreiben«, sagte Ben, »dann können wir reden, ohne dass du einfrierst.«
Während Riley auf dem Sofa saß und die Wolldecke über sich zog, zündete Ben den Gaskamin an. Nachdem er seinen Dienstgürtel abgeschnallt und auf den Esstisch gelegt hatte, setzte Ben sich neben sie und legte den Arm um ihre Schultern. »Der Sheriff leitet die Suche nach Tom, bis ein GBI-Team übernimmt, während Marc sich auf das Logistikzentrum konzentriert. Ich habe für beide gearbeitet, und sie haben mich völlig fertiggemacht.«
»Hast du etwas gegessen? Ich kann dir Eier in die Pfanne hauen oder dir sogar einen Frühstücksburrito machen.« Riley kuschelte sich an ihn.
»Der Sheriff hat gegen neun Sandwiches geholt, ich habe also keinen Hunger, aber wie wäre es mit einem heißen Tee? Ich koch ihn uns.« Ben drückte Riley kurz und ging dann los, um die Platte unter dem Teekessel einzuschalten.
Während sie ihren Tee nippten, sagte Ben: »Ich musste erst mal runterkommen, bevor ich schlafen kann. Tut mir leid, dass du aufstehen musstest, aber danke. Also, was denkt ihr?«
Riley erzählte ihm von der Nachricht, die Pia erhalten hatte, und von dem Tagebuch. »Pia hatte große Hoffnung, dass im Tagebuch etwas stehen könnte, das hilft, Tom zu finden, aber da ist nichts. Ich glaube, Tom hat ein Buch mit Kurzgeschichten aus dem Wilden Westen geschrieben. Ich werde Pia das nächste Mal danach fragen, denn er hatte einige kurze Absätze in seinem Tagebuch, und ich würde gerne mehr lesen.«
»Wildwest-Geschichten sind doch unsere Favoriten, oder?«
»Auf jeden Fall, und sein Stil erinnert an die alten Klassiker, die wir so gerne lesen.«
Ben streifte seine Stiefel ab, stellte seine leere Tasse auf den Boden und lehnte sich zurück.
»Bist du müde genug, um zu schlafen?«, fragte Riley.
»Ja, aber so ist es gerade gemütlich.« Ben seufzte. »Und du?«
»Mir geht’s gut.« Riley gähnte. »Vielleicht bin ich jetzt doch müde genug, um zu schlafen.«
Ben stand auf, schaltete den Kamin aus und reichte Riley die Hand.
»Zieh mich hoch«, stöhnte sie. »Ich bin endlich zu müde, um wach zu bleiben.«
Als sie mit umschlungenen Armen den Flur hinuntergingen, fragte Riley: »Wann musst du zur Arbeit aufstehen?«
»Sheriff Dunn sagte, ich solle ausschlafen, aber Marc will sich um neun im Büro des Sheriffs treffen. Ich stelle mir den Wecker auf sieben.«
»Ich fahre gegen halb sieben zur Arbeit.
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